
Ordensleute als Jugenderzieher
Von oSe Schröteler

ennt INa  ©} die beiden W örter „Ordensleute‘‘. un „Jugenderziehung‘‘
ZUSammen, ann taucht Kopf vieler Menschen eine Fragestel-

lung aut die unlöslıch scheint Drum SsSe1ı Anlıegen dieser kleinen Studie,
möglıchst objektiv eutlıc machen, nıcht W as Ordensleute tür die
Erziehung irgendwie bedeuten e könnte zufällig sein, daß tüch-
tiger Erzieher auch Ordensmann ist sondern WI1e S1€ als Ordensleute

der Erziehung der Jugend bewerten sind
Es WaTe unangebracht die Schwierigkeiten, welche INa dıe CI -

zieherıische Eignung der Ordensleute macht verharmlosen Den en
selbst würde MM1t oge Strauß-Politik der schlechteste Dienst C1I-
wWwW1esSen Der kritische Beurteiler, dem Objektivität höchstes Gesetz 1ST,
ann das Problem Ordensleute und Jugenderziehung nıcht richtig sehen,
wenn nıcht den Mut besiıitzt mi1t unvorel  NOMMENE: 1C uch die
Wirklichkeit der Fragwürdigkeiten schauen Und wollen wWIr
nächst einmal die Schwierigkeiten, die rhoben werden, zusammenstellen

Der Ordensmann ! 15t der ensch der Weltabgeschiedenheıit und für
viele der Weltiremdaheit Er lebt 1} umi{iriedeten Hag, ‚„hinter Kloster-
INauern vielleicht Sar r  r Klausur Das Getöse der Welt dringt
NnUur VO  =) weıtem stille Es hat Harbigkeıit un: u  €,
die uCcC SC1iNETr Spannungen und Fährnisse verloren wenn Urc
die Klosterpforte geschritten 15 Und ort sStößt erst aut das aupt-
hindernis aut die Welt der een un: Kräfte des OÖrdensmannes, die C: wenn
S1€ ıhm überhaupt Einlaß gewähren, sogleic innerliıch zurechtrücken un!:
ihm C111 völlig verändertes Gesicht geben Ja selbst WG die 99  elt““
betritt Tr zudem das geıistliche oder Ordenskleıd das ihn schon
außerlich VO ıhr abhebt un iıh VO  $ ihrer Zudringlichkeit schützt Wiıe
soll e1MN olcher ensch der Weltferne Jugend die aus der Welt ommt,
miıtten iıhr steht und für S1€e en Uun:! chaffen soll erziehen k  önnen”?  m_-

ıhm azu nıcht VO vornherein JENEC tüur den Lehrer un:! Erzijeher
uner.  ıche Voraussetzung der „existentiellen Nähe‘‘ der 1r  ıch-

keit? Wer 1Ur schattenhaft abgeblaßte mrisse des he1iß pulsıerenden Le-
bens kennt, wer arum 11UTr SOZUSagen VO Hörensagen weıß, der muß
doch ohl verständnis- un! ratlos gerade gegenüber den schwierigsten
Uun:! brennendsten Lebensproblemen stehen. Wiesoll da echter erzieheri-
scher Einsatz möglıch sein?

Was hier VO Ordensmann gesagt wird, gilt entsprechend auch TÜr die
ÖOrdenstfrau. VE
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Dazu trıtt die erschwerende Tatsache, daß sıch der ÖOÖrdensmann dem

ea jungfräulicher Ehelosigkeit verschrı:eben hat SO steht in einer
persönlichen Lebensform, die selbst ach den Worten der Schrift NUur

aCcC einzelner auserwählter, heroischer Seelen se1in soll (Matth. IQ, 18)
Die ugend. aber, die der OÖOrdensmann erzieht, soll mi1t Herzen
das ea ehelıchen Lebens bejahen, soll 1n der Familie der Erhaltung
un! Vermehrun des V olkes dienen, soll ein en ühren, autf das die
Ordensleute Eewu verzichten un! dessen Reichtümer un! dessen ADb-
gründe iıhnen er Trem bleiben mussen. Die Gemeinschalit, in der S1e
eben, ist Sstreng gleichgeschlechtlich. In FPFrauenklöstern er die
Härte der männlıichen Führung und 1n Männerklöstern die Zartheit frau-
lıcher an Der OÖrdensmann wächst wıe VO selbst in einen einseitigen
Menschentypus hıneın, dem der Ausgleich und die notwendige Er-
ganzung Muß Ssıch das nıcht verhängnisvoller auswirken, als
gerade die Jugend, soll S1e gedeıihen, des Zusammenklingens VO  . vater-
liıcher Strenge un! mütterlicher 1e nıcht EeNTtr. kann? Muß nıicht
ein olcher angel besonders 1n der Abgeschlossenheit klösterlicher
internate unlösbaren annungen un damıiıt schwersten ErziehungSs-
hemmungen führen?

Die Ehelosigkeıt ist aber 1Ur ein, WE auch besonders markanter Zug
1m Erscheinungsbild des Ordensmannes, das Ja gekennzeichnet 1St ure
das eherne Gesetz der AÄAszese, des ständıgen freigewollten Verzichtes
nıcht bloß aut die inge der Welt, dıe unerlaubt sind, sondern uch weit-
hın aut A sıch erlaubte oder indifferente Lebensgüter. Der 1n Hasten
un! Bußübungen sıch abtötende ÄAszet soll eine Jugend bılden., die die
inge der Welt gebrauchen hat, die nıcht miıt der einfachen Methode
des Verzichtes auszukommen und ın heroischer Diıstanz ber der rde
schweben vermags, sondern die mi1t beiden en 1m en stehen, mıit
den Dıngen arbeiten und S1e iın den rechten Grenzen genießen so1l Ist
die Lebensart des Ordensmannes nıcht 1e]1 eintach un unkompliziert,
als daß sS1e tür die schwere Problematıik des rechten Maßhaltens vorbild-
lıch se1in könnte”?

Zu alledem kommt, daß Ordensleute in einer geschlossenen Gemeıin-
schaft en Mag diese uch TUr die Erziehung des eigenen Ordensnach-
wuchses eine hervorragende Eıgnung besıtzen, ist S1e doch VO räften
beherrscht, diıe eine Erziehung VO  - Jugend aus der Welt und für die
Welt geradezu 1n rage tellen drohen. Die Ordensgemeinde 1st straft
organisıert, me1st ach monarchischem Führerprinzı1p geleitet. Sıe 1St Teil
eines größeren, vielleicht die Welilt umspannenden Gesamtordens, der
wıiıederum zentralistisch geführt wird. Von jeher hat man daraut VeTr-

wıesen, olcher Zentralismus MUSSE auf den Mittelschlag - aus-
gerichtet seıin, VO  n dem Norm un:! ege der Anfiorderungen erhalte.
Je größer die Gemeinschaft werde, stärker bestehe die Gefahr, daß
‚„Masse‘‘ einströme, un! I1 mehr mMUSSE ba un chablone ZUTLC

Herrschait kommen. Man Spricht VO dem unentrinnbaren Schicksal der
Nivellierung er Einrichtungen, der Uniformierung der haraktere un:
Lebensfiormen 1n den N  en Damıt se1 eine Einengung der Individualıtät
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un! die Beschrähkung des persönlichen Einsatzes gegeben, dıe sıch mit
der wagnıiısirohen Inıtiative des Erziehers schwerlich ge. Das Einerlei
gehe 1n die bis 1Ns kleinste iestgelegte Tagesordnung; es se1 Urc
egel, Brauch oder Anordnung reglementiert. So mMUuUuSse es dem Ordens-
Mannn notwendig mangeln d der SO wichtigen Klastizıtät, Al der ‚„ Wendig-
keit‘“, die alleın dem steten echsel der Erziehungssituation gerecht
werden vermöge.

Eine solche Erstarrung werde dadurch beschleunigt, die en
vieliac se1it Jahrhunderten dieselben Vorschriften gebunden selen un
dem lahmenden. Gesetz beharrender Iradıtion unterläagen. Man leugne
nicht, daß eın gEWI1SSES Al Konservatismus der Erziehung zutrag-
lıch sel. ber E- gelte, die Jugend einer bestimmten eıt Z erziehen.
Und daher se1 der Erzieher VO VOT die Au{ifgabe gestellt, die
ewıgen Grundsätze auf die Verhältnisse anzuwenden un! iıhnen
die Form geben, die be1 er Beharrung 1m Wesentlichen den sıch
wandelnden Erfordernissen der Zeitepochen entspreche. Die starke Tra-
diıtionsgebundenheit aber verhindere geradezu die rechte Unterscheidung
des Wesentlichen VO andelbaren Was bestimmten Zeitverhält-
nissen rauchbar oder allentalls erträglich SEWESCNHN sel, das verkruste un!
erbe siıch w1e eine OSse Krankheit schleichend fort urc die Geschlechter.
Damit se1 jeder echte Fortschritt in rage gestellt, und das se1 der tieiste
rund, die Erziehung 1n den en aufgehört habe, schöpferisch

se1in. Die etwa och vorhandene Entwicklung gehe 1n SO behutsamen
Schrittchen VOTIAal, daß S1e notwendig hinter dem empo der eıt zurück-
bleiben MUSSe.

In dieser Traditionsverbundenheit wurzele och eine andere Problematık
die besondere Schärfe, die das „Generationenproblem‘‘ ın der ÖOrdens-
gemeinschaft annehme. Kaum irgendwo se1 Jugend un er ÖO eNS auft
denselben Raum un! 1n 1eseliDe Lebensform gebannt w1e in der Ordens-
amılıe Jugend aber stürme hoffnungsfroh 1n die Zukunft, möchte mıt
Miegenden Fahnen Neuland erobern, huldıge dem Fortschriutt. Das er
dagegen sSe1 geruhsam, bedächtig, Ja müde. Eıs stehe den bewährten
Rezepten der ergangenheiıit, verschreıbe sıch der orme Das War
früher nıcht S} enn heute? Es lehne siıch mıiıt dem ganzeCcn ber-
gewicht, das seine Autorität un seine ellung 1im en iıhm gäben,

den lan der „Jungen‘“ auf In der armherzigen äuschung des
Gedächtnisses — man weiß, daß WIr uns el stärker un länger al dıe lust-
als die unlustbetonten nhalte erinnern — sei die altere Generation geneigt,
die Vergangenheit, „die gute alte Zeit‘‘, 1m rosıgsten 1C. sehen,
wogeScCcnh die VO  m} „finsteren Schatten un Gefahren‘“ eriullte Gegenwart
schroff kontrastiere. Der Wagemut der Jugend stoße auftf Wiıderstände,
die bisweilen fest selıen, daß dıe Schwungkrait erlahme, gerade die
Besten enttäuscht un mißmutig sıch 1n eın wandelbares Schicksal e-.

gäben ;„INan könne die Verhältnisse doch nıcht äandern‘‘.
Ja, dieser achwuchs! Das Auswahlbecken se1 CN un: ein; die An-

Iorderungen aber groß un vielgestaltıg. Und SO IMUSSeE mancher, er
weder Talent och Neigung Erzieherberut habe, sıch in eın Joch
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SPannecn lassen, das tragen er aum imstande sel1. Besonders kritisch
werde diese Not des Nachwuchses 1n der Internatserziehung, die die
Persönlichkeit des Erziehers große un umfassende sprüche stelle;

1LUTT: wenige ıhr gewachsen seıen.
Bei alledem habe z  - och nıcht davon gesprochen, daß die —

leute für manche eute besonders wichtige Unterrichtsfächer un:! Er-
zıehungsgebiete nNnur schwerlich rauchbar seien. Man en. Nur daran,
daß die Ordensirauen moderne Körperkultur lehren sollen, umn  an die Sanzc
uCcC dieser Schwierigkeıiten spuüren, Sar nıcht reden davon, daß
viele uch gute katholische Kiltern eine instinktive Abneigung die
en hätten und sich beharrlıch sträubten, iıhre Kiınder Ordensleuten ZU

Erziehung geben
eine 1C des roblems, w1e S1e oben gekennzeıichnet wurde, ein-

Sseit1g 1sSt un Wesentlıchem vorbeisieht, erg1ibt sıch, wenn INa Nnun

diıe unbestechliche Sprache der Tatsachen vernımmt.

ı81
Ordensleute als Lehrer un Erzieher stehen mit iıhren Leistungen

hellen 1C der Geschichte Es ist weder möglich och notwendig, die
einzelnen Blätter dieser ruhmreichen Vergangenheit aufzuschlagen. Nur

das eine oder andere sSEe1 in gedrängtester Kürze erinnert
on Se1it Beginn des organısierten Mönchtums en WITLr iın den K15-

Stern Kinder, die dort, allerdings tur den Ordensstand, eEerzogen wurden
Of{it wurden diese Kinder von den Kiltern bereits ım zarten er Gott 1
Kloster dargebracht. Das geschah 1n der morgenländiıschen Kirche S
S1e ach \usweis der Basıliusrege mit egınnender e1ie fre1i entscheiden
konnten, ob S1e dıe Gelübde ablegen oder in die Welt zurückkehren oll-
ten. Im Abendland erhielt das Instıtut dieser „puer1 oblati‘‘ seit der Re-
gula Benedict1 (c 50) einen SÖ verpflichtenden harakter, den Kin-
ern die ucC 1n die Welt verschlossen 1e Zahlreiche Kiınder
kamen SO 1in die Klöster un: fanden ort ihre wissenschaftliche und as

tiısche Ausbildung Allmählich gliederte sıch 1n manchen Klöstern dieser
S1082 „innern‘““ Schule eine ‚Außere‘‘ die vornehmlich der Ausbildung
VO Weltgeistlichen diente. In diesen Schulen wurden uch ITINe Kinder
in nicht geringer Zahl unentgeltlıch unterrichtet. Man dart sıch allerdings
VO Maß der 1m frühen Mittelalter für gewöhnlich vermittelten Bıldung
keine Zu große Vorstellung machen.

eıit dem und 7. Jahrhundert en WIr Zeugnisse afür, in den

Leider tfehlt 6S bisher einer gründlıchen, zusammentfassenden Darstellung
der klösterlichen Erziehung und ihrer Bedeutung

Vgl e Y Art „Ecole‘ 1m Dictionnaire d’Archeologie chretinne DA

(1825 if.); hr el } Das Elternrecht 1n der katholisch-theologischen Aus-
einandersetzung (München 1936) . und diese Zeitschrift I31
(1937) 208

4A  e“ Vgl Schröteler a.a. O 44-—0909; dort auch Belege für die Art der Er-
zıehung SoOWl1e tür die Mißbräuche, die sıch dieser Einrichtung ergaben und die
1m Jahrhundert ZUTr Abschaffung des Instituts in seiner verpflichtenden orm
ührten.
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Klöstern uch Kınder unterrichtet un:! Erzogen wurden, die tur das en
der Welt bestimmt Das sıch 11 staärkerem Maße sSe1it der

eıt arls Gr., Wenn es sıch uch amals vornehmlıch Söhne VO

Graten un: elıgen handelte, die Reichsdienst Verwendung en
sollten. Je weıter die eıt voranschritt urn 50 mehr wurden die Klöster
neben den Dom- un Stiftsschulen die bevorzugten Stätten der Ausbil-
dung sowohl der weıblichen WI1Ie der männlıchen Jugend

Woaollte Inan diese VO Ordensleuten geleistete Erziehung voll erfassen,
müßte mman erhe  ıches ucC der abendländı:schen ildungs-

geschichte überhaupt schreiben.
Hätten die Klöster nıichts anderes g  9 als Lehrer und Erzijeher

heranzubilden, die 1111 gründlıcher toffbeherrschung und hingebender Ge-
duld un! Treue ıhren eru erfüllten, S16 hatten C11 große 'Tat vollbracht
un! iıhre Erziehungstüchtigkeit jedenfalls tür die amalıge eıt glänzen

Beweılis geste ber größer War iıhr 1n auftf dıe Jugend selbst
Das ersieht S der en Wertschätzung, der sich dıe Kloster-
chulen be1 ern un Schülern erireuten, ebenso VIiC bei1i der geistliıchen
un: weltlichen Obrigkeit °

Der TUN! dieses Ansehens lag VOr em darın, die klösterlichen
Erzieher z einheitliıchen Bildungsidee schafiten ® Im Mittelpunkt
der Arbeıt standen dıe relig1ösen Werte, die ber nıcht supranaturalısti-
scher Vereinseitigung den 1C für die profanen Bildungsgüter IT-
ten sondern sıch Mi1t iıhnen geschlossenen Bildungsform VeI -
schmolzen EWl war diese Erziehungsarbeit auSsgepragtem Maße
tradıtıonsgebunden Allein -  x  - dart nıcht vergeSSCNH, Wads Wı  mannn
]  - SCINETr „Didaktik als Bildungslehre‘“ ber das mittelalterliche iıldungs-

überhaupt sagt SsSe1 zunächst aut mpfangen, Fortführung,
Nachahmung VO  w} orhandenem geste un VO  e Starrheit und
Schwerfälligkeit nıcht frei SECWESECNH, die jeder Art VO Anfängerschaft
erme1dlıc anhafte

Man entwirit vieltac VO diesen mittelalterlıiıchen Klosterschulen C1MN
düsteres ıld habe ol iıhnen der Lernbetrieh geherrscht der SOZ

ganz auft Rezeption abgestellt geWeESECN un den schöpferischen
Kräften keinen Raum gelassen habe VO „Baculus reichlichster Ge-
brauch gemacht worden der Geist aszetiısch finster un Streng DE-
n.
eın C1iNe solche Charakteristik entspricht doch, WIC die neUeTrTE For-

schung einwandfrei testgestell hat® nUur eil der Wiırklichkeit.
Vgl,, u eINISE Beispiele Zu erwähnen, über das Ansehen der Kloster-

schulen ı112 und Jahrhundert Fulda, Specht, Geschichte des Unter-
richtswesens Deutschland 208 ff.; Reichenau d, d, 207 £1.; St Gallen d., d,

313 ff
6&  6& Es braucht ıJler nıcht auftf SEWISSE Schwankungen zwıischen ‚welt£üchtiger‘“

un) „weltifreudiger“ Haltung eEINZSCSANSCN Zu werden, die sıch während dieser Epoche
zeigten.

7 Aufl Braunschweig 1029, 161
Vgl r AP die grundsätzliche Eınstellung des > Ö  ()

(Erzbischof Vo Canterbury 1093— 1100) MPL 158 67 andere Belege bei O-
teler S 00 f
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Man darti nıiıcht VETSESSCNH, daß der mittelalterliche ensch 1e1 eintacher,
kräftiger und härter Waäar als die oft I1zu verzärtelte Jugend der euzeit
ber entscheidend dürfte doch uch 1er der Erfolg DEWESECN
Br Paulsen darauf hın, daß das plötzliche Auifsteigen der Uni-
verSıtaten I3 Jahrhundert 1Ur möglıch SeEWESECN SsSeCc1 Urc die Le1i-
Stungen der damalıgen Schulen enn diese Entwicklung VO Zu-
stromen großer Massen w1ssensdurstiger Kleriker un Laien bedingt g‘—
9 un! WwWar VOoO  w} solchen, die schon einen Schatz elementarer Biıldung,
besonders uch die Kenntnis der lateinıschen Sprache besaßen Man sollte
uch nıcht übersehen, daß diesen oft SO verlästerten Dom:- un!:! Kloster-
chulen jene Menschen herangebildet wurden, die uns die großhartigen
Schöpfungen des Hochmittelalter: - Wissenschaft und Kunst schenkten,
VOTLT denen WIT heute och voll Bewunderung stehen.

Die Neugründungen der Orden iı1389 13 Jahrhundert VOr em der Fran-
zıiıskaner un: Dominikaner, amen anfangs für die eigentliche Jugend-
erziehung unmittelbar kaum 11 Betracht Dagegen stellten bedeutende
Hochschullehrer und SO miıttelbar ZUur Öörderung der Jugendbil-
dung erheblich be1 1C. vergeSSen werden darf uch die Leistung der
großen scholastischen eister tür die Klärung wichtiger bıldungstheore-
tischer Kragen Es Se1 1er nur erinnert al das zahlreichen Formu-
lierungen geradezu modern anmutende Werkchen des hl1 Ö — a >  S Ö _

Aquin „Über den Lehrer‘‘ (Quaestio isputa de Veritate II)
In der angehenden euzeit erwelist sıch neben den Klöstern der alten

Orden VOT em e1iNe Neugründung nıederländischen Kulturkreis als
starker Faktor tfür e1iIN! fortschrittliche Jugenderziehung: die „Brüder
VO SEMEINSAMEN Leben‘‘ Mit geni1alem 1C starkem pädagogischem
Eros und tiefster Religiosität rangen diese Männer - die Formung des
Bildungsideals der Zeıt. Die uns Uumel unglaublich klingenden hohen Be-
SuUuCHSzahlen ihrer Schulen (1000 un mehr Schüler) ZCUSECN VO der Wert-
schätzung, die diese ÖOÖrdensschulen als Erziehungsstätten und iıhre Lehrer
als Erzieher

Und Nnu bricht der eıit der Glaubensspaltung die Blüteperiode
en die Sıch bewußt den Dienst der Jugenderziehung

tellen Erinnert Se1 Nnur die Ursulinen die 1535 VO  $ der h 1 Angela
Mericı an den Schulorden des Notre Dame, der 1597 VO Peter
Kourier gegründe wurde, n die Stiftung der Somasker Urc den
h 1 Hieronymus Aemiliani (1532), der Pıaristen Urc den hl J] o-
S C  e "a a S (1556—1648) und nıicht zuletzt der Gesellschaft Jesu
Urc den h1 Ilgnatiıus VO Loyola (1534) nen schlossen sıch 11n
Laufe der Zeit 1 CcCue Lehrorden an, e1in Zeichen, WI1Ie stark das Be-
dürfnis ach tuchtigen Erziehern und Erzieherinnen der Jugend und WIie
groß das Vertrauen der Eltern diesen Schulen der Ordensleute WAar.
So gründete 1608 Maria Ward das Institut der Englischen Fräulein:
1610 dıe h1 Franziıska VO Chantal die alesianerinnen (Orden

Q Das deutsche Bıldungswesen geschichtlichen Entwicklung (Leipzig
1920 9f
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VO der Heimsuchung); 1681 der h1 Johann Baptiıst de la
die Schulbrüder Und S0 geht tort bis unsere Tage

Man wird einwenden, die Leistungen der Ordensleute der Ver-
gangenheıt könne mMa  } allenfalls gelten lassen. S1e ber unter Be-
rücksichtigung der Zeitverhältnisse bewerten, die 111 iıhrer Einfachheit
viel SETINSCTE Anforderungen die Erziıeher geste hätten. Inzwischen
aber habe sıch dıie eıt gründlıch geändert Darum ber gehe gerade,
ob die Ordensleute als Jugenderzieher unserer e1it bestehen könnten

Demgegenuüber Se1 daran T  9 daß sich uch der Gegenwart
die Erziehungsarbeıit der Ordensleute aum wen1ge€er fruchtbar erwelst
als vergangsCNeCcn agen

Wer sıch C1inNe lebendige Vorstellung VOon den Leistungen katholischer
Ordensleute Unterricht und Erziehung machen will, der besichtige
etwa die katholischen Schulen Nordamerıiıkas 10 Von der Volksschule b1Is
ZUT Universität lıiegen un eitaus größten eıl den Händen VO  -

Ordensleuten Diese Erzieher en die erkennung zahlloser ern
gefiunden, die aus en Schichten der Bevölkerung iıhre Kınder den Ordens-
chulen zutühren €e1 braucht nıcht Abrede geste werden, daß

auch den „Staaten‘“ katholische Eiltern gibt die der Erziehung Urc
Ordensleute krıtisch gegenüberstehen Die Jugend die aus diesen An-
stalten hervorging, hat sıch en urchweg bewährt un 1STt iıhren
ruüheren Lehrern un! Erziehern treuer Anhänglichkeit zugetan Schwerer
ber zweıfelsohne das anerkennende Urteil der öffentlichen Unter-
richtsinstanzen, namentlich der Staatsuniversitäten, die vielen Staaten
die Examina der Schulen ihrer Kontrolle en Jeder Besucher
wiıird bestätigen, daß diıese Schulen der beschränkten ittel die
iıhnen Zu Verfügung stehen, mM 1t dem pädagogischen Fortschritt der Zeıit,
SOWEILT berechtigt 1St nicht NUur Schritt halten, sondern iıhn auch maß-
geblich mitzugestalten suchen

z  1e CS den Vereinigten Staaten VO Nordameriıka 1ST, SC uch
all Ländern Europa un:! Übersee denen die Ordensschulen
un Ordensinternate sich tre1ı entfalten können 1C vergESSCH werden
dürfen diesem Zusammenhang die Verdienste die Förderung un!
Erhaltung des Deutschtums Ausland die sıch die katholischen eut-
schen Auslandsschulen, VO denen nıcht WEN1IELE der Leitung VO  } Ordens-
leuten unterstehen, erworben en un och ständig erwerben

Und bei uns an  C > h 1 Die T’atsachen sprechen auch i1er
einNe deutlıche Sprache ach der neue Statistik besuchen beıispiels-

Preußen heute ber O4 Prozent er studierenden katholischen
Mädchen Ordensschulen Gewaltige Summen en diese der katholischen
Inıtiative entsprungenen Schulen Staat und Gemeinden aute der eıt
erSpart Uun! 516e auch heute och Man übersieht oft die
ÖOrdensfrauen Uurc vıele Jahrzehnte 1NAduUrc SOZUSasCn alleın un aus

Vgl S hrö teler Das katholische Schulwesen den Vereinigten *aa-
ten VO  «} Nordameriıka Schule und Erziehung I (1927) o ff ders Die ösung
der Schulfrage den Vereinigten Staaten VOo Nordamerika, Die Erziehung Ü (z031)
507 ff 1rectory of Catholic Colleges an Schools (Washıngton Jährlich)
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eigener Kraft die weibliche Jugend heranbildeten, als der Staat seine Ver-
pflichtung auf diesem wichtigen Kulturgebiet aum ZzZu spüren schien.
Die Leistungen dieser Schulen Sind SO oft VO  } den unparteischsten Be-
urteiılern des In- un! Auslandes anerkannt worden, daß cS5 sıch erübrigt,azu auch 1Ur eın Wort n Nur aut eines se1 1er hingewiesen: die
Ordensfrauen en Sanz wesentlichen auft dıe innere Ausgestal-
cung unseres Mädchenschulwesens ausgeubt. Man en etwa, 1LUFr
das eine oder andere Beispiel anzudeuten, an den Beitrag ZUr innern Ent-
wıicklung des bayerischen Schulwesens Urc die „Armen Schulschwestern
nserer Lieben Frau  ‘ (Generalat München). Vor kurzem 15t diese Le1-
ng in einer vorzüglıchen Monographie ber diesen Orden 'urc Sr Maria
Liobgid Zie gler*! SCHÄUIC.  9 objektiv un überzeugend herausgestelltworden. der en das nıcht weniger iörderliche und richtung-weisende Wirken der „Englischen Fräulein‘“‘ in Bayern, dem Dr heo-
dolinde W inkler in dem uch „Hundert Jahre ım Dienst der höheren
Mädchenbildung‘‘ !? ein schönes Denkmal gesetzt hat

111
ber dieser Tatsachen tellen viele Menschen VO  $ heute die Kıg-

Nnung der Ordensleute Jugenderziehung iın rage Niemand wiıird leug-
NCN, daß uch be1 den Klosterschulen HFehler un: Mängel vorgekommenSind. Das könnte ber N1Uur ann ernstlich 1Nns Gewicht fallen, wenn diese
Schwächen b ihre unverhältnismäßig starke Häufung oder ihre krasse
Form als eindeutige Zeichen grundsätzlichen Versagens der Ordensleute
aufgewiesen wüuürden.

Allein eın olcher Nachweis ist bisher nıcht gelungen Fest Uun:!
erschütterlich stehen die ÖOÖrdensschulen un Ördensinternate 1m Vertrauen
des katholischen Volkes Es 1St sıch der Grenzen klösterlicher Erziehungohl Dbewußt: 6cs weıiß die Bedenken, die WILr urz umri1issen en
ber Spürt, 1er wahr ist: Die Grenzen Uun: Gefahren Sind NUur dıe
Schatten hellstrahlenden Lichtes.

Bei unserem raschen Gang Urc die Geschichte konnten WIT bereits
auf das eine oder andere erhobene Bedenken Antwort geben dieser
Stelle soll das Geheimnis der Erfolge, die den Ordensleuten ın der Jugend-erziehung beschieden Sind, och eın wen1g tiefer begriffen werden.

In der Weltabgeschiedenheit 1e2 der TUn tür die dem Erzieher SO
notwendige Konzentriertheit auf die eine Au{igabe, SanNz der Jugenden Der OÖrdensmann 1st dadurch VO  } ausend Abhaltungen und Ver-
pflichtungen befreit, die dem Erzieher in der Welt eın SC gerütteltes Maß
äan eıt un rait nehmen.

ber diese ‚„ Weltferne‘‘ bringt och einen andern, kostbareren Gewinn:
Der Ordensmann hat den „erhöhten unkt gefunden, VO  m} dem aus dıe
Landschaft Sanz überschaubar‘“‘ wird. Das 1sSt Ja zweiıfelsohne die Getahr
des Erziehers iın der Welt, der Dämonie der „exıistentiellen Nähe‘“
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Ordensleute als Jugenderzieher

1Ur Zu leicht unterliegt. Damıit verliert JeNe iNNere Souveränität, diıe
ZUXF rechten Wertung der Geschehnisse unerläßlıch 1St Es ı11 }  s sche!1-
nNnCnNn, daß jene „Distanz die Cc1MN Über-den-Dingen-Stehen ermöglıcht, ftür
den Erzieher bedeutsamer 1St als das Hıneingerissensein den Strom
der Welt Er muß der Jugend das ZUu vermiıtteln suchen, JEeNe 11}2

ahrneı bildenden Werte, dıie das schnell vorüberhuschende Jetzt des
Augenblicks überdauern Er wırd das nUur können, WenNnn die Welt
„sSub SPECIE aeternitatis‘‘ sieht
e1 die Menschen, die glauben, der OÖrdensmann lebe

, SaANz andern‘‘ Welt Er 15t ein Mensch VO Fleisch und Blut; muß
die entscheidenden ämpfe mıiıt den Dämonen des Lebens Lag für Tag

Brust durchifechten: muß möglıchst kompromißlosen
Lösung vordringen un SO ach der Eriüllung des Menschenideals Stre-
ben Da ıhm als Erzieher Kinder und Jugendliche dıe 5 C eıt formen
aufgegeben ist MU. mi1t em Ernst die en un "LTiefen unserer

Epoche un unsSseres V olkes begreifen trachten Die lıterarısche ätıg-
keit der Ordensleute bewelst ebenso WIC Ygl 1inDlıc ihre stille Arbeit
in der Schulstube, WIe S1e 6s Mi1t diesem Imperatıv Gottes nehmen.
och Ordensleute kennen die Welt uch ihren CISCHCN Studienjahren

staatlichen Universitäten un sehen S1e VO  } 11 verständ-
nısvollen Verkehr M1t den zahlreich in Ordensschulen aus- un eingehen-
den Eltern und ehemalıgen chulern oder Schülerinnen., uberdem en
S1IeE als Angehörige VO rden, die 1in vielen Ländern verbreiıtet Ssind,
mehr Berührung mit dem wirklichen en der großen Welt als die ehr-

anderer Schulen
Gewiß Ordensleute en 1 jungiräulicher Ehelosigkeit Sie Sind sıch

der Grenzen EeCW dıe ihnen damıt SCZOSCN Sınd Durch Aufnahme D
Tr Laienkräfte suchen S1€ diesen angel 11 der Erziehungsgemein-
schaft auszugleichen ber das wWwWare nur Außeres Ist nıcht gerade
das heroisch verwirklıchte ea jJjungfräulichen Lebens für die um Rein-
eıt ringende Jugend häufig VO entscheidender Bedeutung? Man braucht
1er nıcht bloß ZUu denken die kaum ersetzbare Wirkung dieser
Lebensform be1 1118 Laster versunkenen Jugendlichen, WIieC S16 etwa

den Anstalten des „Guten Hiırten Uun: andern Ordensgenossenschaiten
Erzogen werden;: NCIN, überall es un die Formung JjJUunger Menschen
geht, annn die rlebte Tatsache Sar nıcht hoch angeschlagen WerTr-

en, daß die völlıge Beherrschung des Geschlechtlichen nıcht ein weıter
Ferne autleuchtendes Wuunschbild sondern eiNeEe reale Möglichkeit 1ST,
WE S51e Nnur aus gültiıgem Motiv, mi1ıt Ernst und Einsatz
der rechten ittel angestrebt wiırd

Die aus der gleichgeschlechtlichen Zusammensetzung der Ordenstamıilıe
entstehenden Grenzen wiıird sıcherlich eıit WIC der unsrıigen,
welche die hohe Bedeutung der Geschlechtsunterschiede erkannt at,
WEN1ISECT betonen em g1ibt den „mann-männlichen Mann und dıie
„Irau-frauliche Frau NUur selten, wWeEeIn S1e überhaupt exXxistieren Wer
Einblick 111 die erhebliche Breite der Charakterverschiedenheit den
Ordenshäusern hat den wundert C  es nıcht daß die Getfahr der Einseitig-
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eıit die man beschwört der Tat 1e] 1ST, als der Theoretiker
anzunehmen gene1igt scheint

Damıit 1S5T auch bereıts dem Eiınwand egegnet der Au dem aszetischen
Lebensideal hergeleite wiıird Erziehung 1St ohne ein erhe  ıches
ireiwiılliıgem Verzicht nıiıcht möglich Wo das Sich-versagen-Können nıcht
zu zentral wirksamen Grundsatz des Menschen geworden i1St tehlt dıe
entscheidendste V oraussetzung für das Finden Maßes, das Ziel er
Erziehungsarbeit Sein muß Man sollte MEC1INECI, Je notwendiger

der Gedanke des Verzichtes un des Opfernkönnens SCI, u SC aut-
geschlossener INa  ; aiur SC1N, daß es Erzieher g1bt, die dieses der
Jugend S schwer EINSANSILE un doch SO notwendige Lebensprogramm
nıcht nNnur aufstellen, sondern Tag ur  s Tag St1 Uun! selbstverständlich
urchiuhren

Geradezu erstaunlıch ber Ware wenn INa  @} die strafie Führung un!
innNnere Geschlossenheit der Ordenstfamilie als angel ansehen wollte,
da IMNa  ©} doch vielleicht schon weitgehend betont, daß 1Ur die 8C-
schlossen: Gruppe erziehungsfähig se1l Gewiß JC größer der sozliale ÖOr-

1St SÖ mehr mu damıt gerechnet werden, daß nıcht aus-

SC  jeßlich Aaus Elite zusammengesSsetzt 15t Wer aber die Auswahlgrund-
der en ennt wer weıß WIC methodisch ort ange VOT dem 1Ur

oft versagenden Testvertahren oder der hofifnungsvoll sıch ent-
wıickelnden Heerespsychologie die Ausscheidung Untauglicher ] 87 m
a{(01 wurde der wıird ZWarTr nıcht Abrede stellen, neben hervor-
ragend geeigneten uch mittelmäßige Menschen vorhanden sind wırd
aber, u{is Ganze gesehen, anerkennen, daß die Ordenstamıilıen den Ver-
gleich m1T andern Gemeinschatiten ohl auszuhalten V  n zumal da
S51€6 uch rein naturlıch durch die Abgeschlossenheit gunstigere Vor-
bedingungen ur höhere Leistungen den Unterrichtsfächern en un
sich schon ihres eEISCNCN Bestandes wıllen em Wetteıiter m1t den
hbesten staatlıchen Anstalten angetrieben ühlen.

Traditionsgebunden Sınd dıe Klöster un iıhre Erziehung Das deucht
uns gegenüber der Retorm- un Experimentiersucht mancher Zeiten eın

orteıl Wenn irgendwo, MU. 11 Erziehungswerk der Hort-
schritt, jedenfalls wenn breiterem Ausmaß atz greifen soll SO 1el
Bewährun. sıch tragen, daß nıcht 1Ur Neues, sondern
Besseres eschaffen wird er werden die Stätten der TITradıtions-
gebundenheit VOT em der Erziehung 1imMmmer iıhre lebenswichtige
FKFunktion enalten Allerdings dart keine Erstarrung eintreten Die klöster-
1iC Erziehung hat iıhrer Geschichte gezeigt daß S16, auts Ganze g_
sehen, diese Gefahr bannen durchaus der Lage War Sie hat nıcht
NUur den berechtigten Anforderungen der Zeiten Rechnung9 SON-

ern auch mM1t gesundem ınn Uun! glück  lichem r1ıft Neues angebahn
un! gefördert

Das Generationenproblem dürite 111 den en aum erheblich anders
gelager s5C1N als 1 der Welt Die lebendige pannung zwischen
alter und JUNSCTI Erzieherschait gehört ZUu Köstlıchsten, Wads C1NC Kr-
zıehergemeinschaift sich bergen Diese pannung annn SO
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stärker SC1N, JE lebendiger un fester das Band 1IST, dem das
Ganze zusammengehalten wird Wo aber WAaTre Gemeinschaft mehr
in sıch gefügt als JENC, die großen Idee, 5 tiefstem rel1ig1ösem
0S, aus persönlichster mitbrüderlicher 1e und Verbundenheıit
sammenwächst? Gerade dadurch wird der Einsatz un:! Ausgleich VOI-

schieden gearteter Kräfte ermöglıcht, die alle ihrer Eigenart wertvoll
ber auch begrenzt Sind 1lle Gemeinschaft ordert VO jedem 1€'
pfer un Verzicht. ber Je ireudiger Interesse des Ganzen g'_
bracht werden, JC lebendiger be1 en die Grundhaltung echter Gemein-
schait, die Selbstlosigkeit 15t desto mehr wıird das Wohl un: edeıhen
des Ganzen nıcht bloß erstrebt sondern auch verwirklicht und das 1sSt VOTFr

lem für die Erziehungsgemeinschai{it bedeutsam
Nur VO  e} diesem Ganzen her 15t klösterliche Erziehung begreifen

Die Generation wächst das Ganze hinein, seinen Geist un:!
vCe11€ "Iradition Getragen VO  =) diesen starken Kräften, vermoSen auch
chwächere 1el1 eher als locker gefügten Gesellschaf Nützlıches,
Ja Errkleckliches eisten 1C der einzelne 15t -  S Ja, der 1er erzieht,

wichtig uch sSe1in Wirken Se1in mag Die rzıechung der Ordensleute
hat ihr Geheimnis den Krätten der aus Idee schaffenden, SpP
nungsreichen und geschlossenen Gemeinschafit Diese iSt mehr als die
Summe iıhrer e1ıle S1€e wirkt nıcht WIe Cc1inNn mechaniısches Gebilde ach
dem Gesetz VO Parallelogramm der Kräfte, ıhr 1St der erzieherische
Geist stärkster Ausprägung ebendig Übrigens 1St gerade löstern
Urc den 1ıltsdienst der 11 U1iIS1C pie und anderung VO Jugend-
lıchen, selber och der Ausbildung stehenden Ordensangehörigen g_
eistet wird we1it mehr als den eisten weltlichen Schulen aiur g_
S  9 ein jugendliches Lebensgefü diese Erziehungsgemeinschaft
kräftig durchpulst.

ber amıt ist das letzte och nıcht gesagt Diese Erziehergemeinschait
1st relig1ös: e1inN«e Gemeinschafift, deren Zentrum un!: pfier stehen,
die un beherrscht 1ST VO  } dem Erzieher der Menschenseelen,
VOo lebendigen Gott selbst Dem Ordensmann 1St Erziehung hohe Uun!
verantwortungsbewußte Lebensäußerung sSeEe1nNES „Opus De:1i C1ine der
höchsten Formen der Nächstenliebe, Diıenst den Kiındern Gottes Aus-
Saat auft den ckerboden des Himmelreiches er sucht sıch der Or-
densmann mehr tauglichen erkzeug der Hand des
großen Erziehers fiormen, der alleın Zugang hat der geheim-
sten Kammer des menschlichen erzens der Stelle, tiefer Ver-
borgenheit Wachstum un!: Entfaltung der werdenden menschlichen Per-
SONLIC  eıt VO sıch geht

Mancher OÖrdensmann nıemand leugnet das versagt diesem
Ringen Menschliche rmselıgkeıt un Kleinheit en siıch uch hinter
Klostermauern Wie vieles andere Kırche und Christentum machen
uch die Ordensschulen heute weni1igstens CEINISCN andern eine

Krise Urc Eine eue eıt mM1t ihren Aniorderungen pDOC iıhre Tür
und verlangt Einlaß Da 1St e> Pflicht der Ordensleute sıch nıcht auft
überkommene Formen un: Rechte eINSECILE versteifen, sondern MIT
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offenem 1C „alles prüfen un das Gute Zu behalten“‘ (1 ess 5, 21):
Mehr als muß heute neben der Treue ZUr TIradition die Aufgeschlos-
senheit für das Neue und die Fähigkeit der Anpassung stehen. 1emals
wıird nan das Mittel ZUM Selbstzweck werden lassen! Daher sollen
Ordensleute nıcht jeder Kritik gleich „Angriff‘‘ sehen, sondern
vielmehr Aufruf ZU Fortschritt Sie können €e1 uch VO  — der
Jugend lernen, die ein feines Gefühl aiur hat, ob S51€ richtig oder talsch
mi1t Einsicht un: Weite oder mi1t Unverstand un Enge geführt wiıird.
Damit dıese Anpassungsfähigkeit gewahrt bleibt 15t 6S gerade olchen
Zeiten Pflicht der kırc  iıchen Autorität darüber energisch wachen,

nıcht den oberen Leitungen der Ordensgenossenschaften eine
Überalterung die uch e1m besten Wiıllen den wechselinden An-
Iorderungen unserer gärenden eıt nıcht gewachsen Seıin kann und dıe
Initiative lähmt uch dıe Laien besonders die KEltern, können miıtwirken
ZUur ute der Ordensschulen Urc Unterstützung, Anerkennung, Ver-
teidigung, aber auch UrC. offenes Hinweisen auftf ängel, Versagen, Not-
wendigkeıt Einrichtungen uSW.,.

ber etzten rund bleibt entscheidend was anderes Von den
Anfängen an bis auftf unscre Tage stand und steht VOTLT den ÖOrdensleuten
das leuchtende iıld echter Erzieherschaft lebt ihrem Herzen Uun!:

iıhrer Mitte der VO  - siıch gesagt hat ‚„‚Einer 1St euer Meister,
Christus!“‘“ Solange die en iıhrem en ea treu Sınd werden sS1e

er ängel einzelnen das bleiben, als W as S16 sıch der Ge-
schichte bewährt en hochwertige Pflanzstätten der Jugendbildung,
die reichen Kranz des Bildungswesens unserer eıt bedeutsame
Stelle einnehmen

Vom Verein ZU hierarchischen Apostolat
Von Constantin N oppel S

Hervorkehrung der ehre VO mystischen el Christi SO
schreibt udwig Östers JE „hat unsern agen ohne Zweifel sehr

1el azu eigetragen, Verständnis und 1€e der Kirche wecken.‘ *
Mit der richtig verstandenen Definition der Kırche als des mystischen Leibes
Christi* 15St nıcht NUr, WIe OÖsters A austührt Seinsgrund und Ein-
heıtsprinzip für dıe Rechtskirche un: Liebeskirche zugleic ausgesprochen
es werden dadurch selbst wılikurliıche Gebilde, WI1€e es dıe verschiedenen
ereine WarTr un! großenteils och Sind, einNne eue Beziehung
Kirche als dem lebendigen Leibe Christi gebracht Den Einfluß den dıe
Erkenntnis der Kirche als des geheimnisvollen Herrenleibes auf diese
Gebilde ausubt, kann INan vergleichen mit der Kraft Magnetes, der
alles, w as se magnetisches Kraftfeld eintritt, ach bestimmten VO  -
ıhm ausgehenden Gesetzen Uun: Bahnen ordnet und lagert, in  ;

Ludwig Kösters, Die Kirche unNnseres Glaubens (1935) I5I
Kardinal Franzelin, Theses de ecclesija Christi (Rom 1887) 319


